
Lebens, sowie einer christlich liebevollen wechsel¬
seitigen Ermunterung und Unterstützung, zu¬
nächst in geistlichen Angelegenheiten und Bedürf¬
nissen der Mitglieder durch Gebete, Andachts¬
übungen und Ermahnungen.“
Diese St. Barbara-Bruderschaft war der erste

Schritt zu einer organisierten Zusammenfassung
der Berg- und Hüttenarbeiter an der Saar. Wäh¬
rend das Unternehmertum sonst jeden Versuch
einer Arbeitervereinigung im Keime erstickte,
wurde die Aktion von Hansen gerne gesehen und
alle Zeit geduldet, da sich seine Bestrebungen
mit ihren eigenen Zielen deckten. Aber nicht des¬
wegen hatte Hansen seine Gründung vorgenom¬
men. Für ihn war sie ein ernstes, rein religiöses
Anliegen. Er wollte in den katholischen Arbeitern
die bis dahin in einer formlosen Masse mancher¬
lei Gefahren ausgesetzt waren, einen korporativen
Geist, das Gefühl der Zusammengehörigkeit und
der gegenseitigen Hilfe erwecken.
In der Bruderschaft verbanden sich die Frem¬

den mit den Alteingesessenen in brüderlicher
Liebe.
Hansen erkannte schon vor 100 Jahren, daß

die soziale Frage, deren Frühstadium er mit¬
erlebte, nicht ausschließlich eine reine Lohnfrage
sein könne, daß zu ihrer Lösung noch andere
Faktoren eingeschaltet werden müßten. Er schrieb
für die St. Barbara-Bruderschaft ein eigenes Ge¬
betbuch „Glück auf in Christo Jesu“
Im Vorwort stehen folgende eindrucksvolle Ce-
danken, die er zwar aus seinen Erfahrungen und
aus seiner Zeit heraus schrieb, die aber an Gül¬
tigkeit nichts verloren haben.
„Wohl geschieht ja, besonders seit den letzten
Jahren, sowohl von Seiten des Staates als auch
der Gruben- und Hüttenbesitzer vieles, um das
Los der Berg- und Hüttenarbeiter zu erleich¬
tern und die Gefahren, die ihr Leben bedrohen,
möglichst zu beseitigen. Doch soviel auch ge¬
schehen mag, es reicht nicht aus, um den Arbei¬
ter vollends mit seinem Lose zu versöhnen und
ihm jene Ergebenheit und Geduld, jene Zufrie¬
denheit und Freudigkeit zu geben, die in einem
zu gewinnen ist, da ist eine höhere, überir¬
dische Macht notwendig. Das ist die Religion.“
Diese Erkenntnis war im Munde Hansens keine

schöne Redensart, die etwa nur beruhigen sollte,
sondern rührte an letzte Fragen menschlicher
Existenz. Darum fielen seine Worte in der katho¬
lischen Arbeiterschaft auf fruchtbaren Boden, was
zwei Tatsachen bezeugen. Einmal ist der Bruder¬
schaftsgedanke nicht nach kurzer Zeit wie ein
Strohfeuer erloschen. Er ist 100 Jahre an der Saar
lebendig geblieben und ist es heute noch. Zum
andern hat er sich in dieser Zeit langsam aber
stetig in 57 Filialbruderschaften ausgebreitet. Die
Filialbruderschaften verteilen sich zeitlich und
räumlich über das gesamte Saarland in die Wohn¬
orte der Bergleute hinein. Selbst außerhalb des
Saarlandes kam es zu Gründungen von St. Bar¬

bara-Bruderschaften nach dem Vorbild von
Hansen.

Es entstanden: Uchtelfangen 1857. Tholey 1859,
Spiesen 1858, Hüttersdorf 1858, Urexweiler 1853,
Schiffweiler 1859, Altenessen a. d. Ruhr 1863,
Alsweiler 1866, Dudweiler 1868, Bliesen 1872,
Sotzweiler 1873, Hasbom 1874, Wadrill 1875,
Neunkirchen, Jllingen, Mittelbexbach, Schöndorf
und Dernbach bei Limburg/Lahn (Gründungs¬
jahr unbekannt) — Primstal 1878, St. Wendel
1880, Differten 1880, Limbach 1886, Oberthal
1887, Marpingen 1888, Thalexweiler 1888, Neun¬
kirchen/Nahe 1890, Völklingen 1890, Confeld
1890, Weiskirchen 1891, Peterswald (Hunsrück)
1892, Brotdorf 1895, Bisten 1898, Holz 1899,
Namborn, Wahlen 1901, Scheuem 1901, Derlen
1903, Reimsbach 1904, Gebhardsheim (Siegerland)
1904, Friedrichsthal 1905, Wiesbach 1905, Humes
1906, Eppelborn 1906, Nonnweiler 1907, Lands¬
weiler-Reden 1907, Bettingen 1911, Dirmingen
1920, Körperich 1921, Wustweiler 1924, Schmelz
1925, Niederlinxweiler 1940 und Kausen (Sieger¬
land) 1954. Von Elversberg und Nalbach ist das
Gründungsjahr unbekannt.

Mag auch die eine oder andere dieser Bruder¬
schaften nicht mehr bestehen, weil die Zahl der
Berg- und Hüttenleute in den betreffenden Orten
stark zurückgegangen ist, so ist dies ein natür¬
licher Schwund wie er jedem Entwicklungs- und
Wachstumsprozeß eigen ist und keine rückläufige
Tendenz.

Die auch von Hansen -1859 ins Leben gerufe¬
nen Knappenvereine, die der Geselligkeit
und der Freizeitgestaltung der Bergleute dienten,
entfalteten eine segensreiche Tätigkeit, zeigten
aber nicht die Lebenskraft wie die Bruderschaf¬
ten. In den zwanziger und dreißiger Jahren un¬
seres Jahrhunderts verloren sie sehr an Bedeu¬
tung und gingen ein, was wohl im Wandel unse¬
rer Gesellschafts- und Geselligkeitsformen seine
Ursache haben dürfte. Die rein religiösen St. Bar¬
bara-Bruderschaften jedoch blühen und leben im
Geiste ihres Stifters weiter.

erfrischt in die nächste Runde!
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